


Das 
Zukunfts-

Projekt 
Das jüngste Kind zählt vier Monate,  

der älteste Bewohner 103 Jahre.  
Im Generationenhaus Neubad in Basel 

ticken die Uhren zwischen Jung und 
Alt anders. Das spielerische Miteinan-

der schafft Platz für Begegnungen, 
wie es sie heute kaum mehr gibt — 

aber viel mehr geben sollte. 

Text Michael Leuenberger  
Fotos Christian Aeberhard

Wohin rollt der Ball? Ana (4) und ihr Mann-
schaftskollege zählen zusammen 86 Jahre. 
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Bernhard Brandenberg (82) hat immer Zeit für eine 
Partie mit Sophie (4).

Vieles geschieht spielerisch. Auch beim gemeinsamen Bewegungsturnen von Jung und Alt. 

Alice Gersbach (70) hat hier «Enkelkinder» gefunden.

er fängt den Ball zuerst? Während die 
farbige Decke durch die Luft flattert, hallt erwartungs-
volles Jauchzen durch den Raum. Wohin fällt der blaue 
Ball? Die vierjährige Ana packt ihn, wirft ihn sofort zu-
rück in die Mitte des Tuchs und hopp! – setzt sich das 
Spiel fort. Alice Gersbach (70) und ihre im Kreis sitzen-
den Mitbewohnerinnen und Mitbewohner ziehen wieder 
am runden gelb-rot-blau-grünen Textil und jagen die Ku-
gel erneut in luftige Höhen. Lachen. Wärme. Nähe. 

Bewegung und Begegnung, meist spielerisch, fin-
den im Generationenhaus im Basler Neubadquartier tag-
täglich statt. Manchmal im Rahmen einer wöchentlichen 
Aktivität wie jetzt, beim Bewegungsturnen mittwochs. 
Oft zufällig. Denn es kann auch sein, dass sich Jung und 
Alt im Garten, beim Aquarium oder in der Eingangshalle 
über den Weg laufen. Einfach so. Und ein Schwätzchen 
beginnen. Oder man stellt sich gleich an den Tischfuß-
ball-Kasten und beginnt mit einer Partie.

Der Alltag in diesem für die Schweiz außergewöhn-
lichen Haus, das es seit 36 Jahren als Alters- und Pflege-
heim gibt und seit acht Jahren als Generationenhaus mit 

Kindertagesstätte, ist einerseits klar strukturiert – an-
dererseits unendlich offen für das, wonach den Bewoh-
nern und Kindern der Sinn steht. 

Astrid Eberenz, die Leiterin des Generationenhau-
ses, ist überzeugt, dass diese Form des Wohnens ein Mo-
dell für die Zukunft ist: «74 ältere Menschen mit einem 
Durchschnittsalter von 87 Jahren und 50 Kinder vom 
Baby bis zum Elfjährigen leben unter einem Dach – und 
erleben viel gemeinsam. Das fördert die Jungen und ins-
piriert die Alten.» Mehr noch: Was für die Generation un-
serer Groß- und Urgoßeltern noch selbstverständlich 
war – das Zusammenleben mehrerer Generationen – ist 
im «Neubad» auf neue Weise verwirklicht und im Heute 
verankert. Hier wird auf die Herausforderung des «de-
mografischen Wandels», des zunehmenden Alterns der 
Bevölkerung, mit gemeinsamem Lernen und Tun re-
agiert. Die Lebenswelten mischen sich. Ein Gegenge-
wicht zum weithin verbreiteten Zustand der Abschot-
tung zwischen den Altersstufen: Von einer Apartheid 
der Generationen ist hier nichts zu spüren. 

Zurück ins Leben
Alice Gersbach, die seit sechs Jahren hier lebt, möchte 
keine Stunde missen, die sie mit den Kindern im Haus 
verbracht hat. In ihrem gemütlichen kleinen Zimmer hän-
gen bunte Fotos an einer Schnur aufgereiht, auf Papp-
kartons geklebt. Jedes zeigt die Siebzigjährige inmitten 
einer Schar von Kindern bei den unterschiedlichsten Tä-
tigkeiten. Beim Karottenschälen, beim Nikolausfest, beim 
Essen, beim Turnen. «Das haben die Kinder selbst gebas-
telt und mir zusammen mit einer Erdbeertorte zum 70. 
Geburtstag geschenkt – und für mich Happy Birthday ge-
sungen. Es war einfach wunderbar!», freut sie sich immer 

noch. Wobei weder Ständchensingen noch Geschenke-
basteln ein Muss sind. 

«Wir planen und strukturieren nicht alles. Wir er-
möglichen etwas, schaffen Raum für Begegnungen und 
Initiativen», sagt Astrid Eberenz und bekräftigt: «Die 
Spontaneität und Lebendigkeit der Kinder aktiviert die 
Lebensfreude vieler Betagter enorm. Und die Kinder ler-
nen, mit den Gebrechlichkeiten des Lebens umzugehen, 
lernen Rücksichtnahme. Vieles geschieht über Gefühle 
jenseits der Worte – wie bei der 89-jährigen Heimbewoh-
nerin, der die Kinder spontan ein Ständchen vortrugen. 
Und die gerührt sagte, dies sei ihr schönster Tag gewe-
sen.» Leben passiert. Vielleicht genau dann, wenn man 
es zulässt und nicht zu viele konkrete Pläne schmiedet. 

Für Alice Gersbach bedeutete die Aufnahme in diese 
Gemeinschaft nach Jahren schwerer körperlicher und 
psychischer Beschwerden einen Neuanfang. Die Rück-
kehr in ein anderes Leben. In ein Leben, das ihr spät  
die «Enkelkinder» schenkte, die sie sich so sehnlichst 
wünschte. Ihre anfängliche Zurückhaltung hat sie längst 
abgelegt. Die wieder erwachte Lebensfreude führt sie 
auf unzählige Stunden des gemeinsamen Tuns mit den 
Kindern zurück: «Ich erinnere mich oft an meine eigene 
Kindheit, wir waren im Elternhaus sechs Kinder. Jeden Tag 
ein ziemlicher Trubel. Und jetzt spüre ich, dass mir die Kin

W
der wieder etwas schenken, das damals da war, im Alter 
aber einfach nicht mehr so selbstverständlich da ist.» 

Geschichten, die verbinden
Bernhard Brandenberg (82), der seit vier Jahren im Genera-
tionenhaus lebt, arbeitete 40 Jahre als Grundschullehrer 

Das Generationenhaus Neubad in Basel vereinigt ein 
Alters- und Pflegeheim mit einer Kindertagesstätte. 
Das Pflegeheim beherbergt 74 Bewohner, in der Kinder
tagesstätte können 50 Kinder betreut werden. Die 
Kinder sind nach Alter in vier Gruppen unterteilt, die 
Spanne reicht von vier Monaten bis elf Jahren. Zudem 
gibt es einen Mittagstisch für Kinder, die nur zum Essen 
kommen. Von den 120 Mitarbeitenden sind 76 in der 
Pflege und 27 in der Kinderbetreuung tätig. Die rest
lichen Mitarbeiter arbeiten in Küche und Administration. 
Das Generationenhaus bietet gemeinsame Aktivitäten 
an und will dadurch betagte Menschen und Kinder 
zusammenbringen. Zudem ist aber auch viel Raum für 
spontane Begegnungen. 
www.generationenhaus-neubad.ch 

Das Generationenhaus Neubad 
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Der müde Waldkauz

Staunen Geschichten für Kinder

er Winter hatte sich tagelang von seiner trübs-
ten Seite gezeigt. Es war nasskalt und zudem blies ein 
unaufhörlicher Wind unter jedes Fell und Gefieder. Aus-
gerechnet jetzt war in der Wurzelburg das Kaminholz 
zur Neige gegangen. Ritter Kamille war ungehalten. 
Statt weiter vor dem warmen Kamin zu sitzen, musste 
er nun vor die Türe gehen, um Nachschub aus ihrem 
Stapelholzlager zu holen.
«Warum ich?»
Prinzessin Calendula sah das verärgerte Kerlchen 
belustigt an.
«Wer wollte denn die Arbeit aufteilen? Ich mache die 
Wäsche, du die Betten. Ich kümmere mich um den Herd, 
du um den Kamin. Ich koche, du spülst ab. Ich putze,  
du holst Holz. Viel Spaß beim Holzholen!»
Kamille grummelte leise maulend vor sich hin, griff dabei 
den Winterpelz vom Haken, setzte seine Kappe auf und 
trat dann vor die Türe.
«Ja pfeif du nur, blöder Wind!»
Immer weiter schimpfend machte sich der Ritter auf den 
Weg zum Holzstapel, als er plötzlich ganz in der Nähe 
ein lautes, mehrmaliges Klopfen vernahm.
«Ah», dachte er, «der Buntspecht hat Hunger!»
Und richtig, dort drüben, auf der alten Birke, saß der rot 
und schwarz und weiß gefärbte große Vogel und hackte 
mit seinem starken Schnabel nach irgendeinem fetten 
Happen. «Poch, poch!», und noch einmal «poch, poch!», 
hallte es über die Lichtung, als der Specht gegen die 
Borke hämmerte.
«Huh. Huuuh. Wer macht hier Lärm?»
Ritter Kamille blickte erstaunt auf. Weit oben auf der 
Birke saß nämlich regungslos ein alter Waldkauz. Auch 
der Specht war überrascht.
«Was ist? Ich habe Hunger und suche etwas zu essen!»
«Und ich ... », antwortete der Waldkauz und blinzelte da-
bei träge durch eines seiner großen Augen, « ... war die 
ganze Nacht unterwegs und möchte ungestört schlafen.»
«Mmmmh ... », murrte der Specht, « ... dann flieg ich eben 
auf einen anderen Baum. Schlaf weiter, brummiger alter 
Kauz.»
Und so geschah es. Doch gerade als Kamille weitergehen 
wollte, wurde die Stille des Wintertages erneut unter-
brochen. Ein Knurren war zu hören und gleich darauf ein 
heiseres Bellen. Ein Fuchs! Der Rotpelz war zwischen 

Text Ralf Lilienthal  Illustration Elena Conti-Wiesinger

D den Zweigen der Eibe herausgeschlüpft und stand nun 
genau unter der alten Birke.
«Huh. Huuuh. Wer macht hier Lärm?»
Dieses Mal mit dem anderen Auge blinzelnd, war der 
Waldkauz erneut aufgewacht.
«Was ist?» Überrascht blickte der Fuchs zu dem gries-
grämigen Kauz hinauf. «Ich rufe meine Frau. Hast du 
etwas dagegen?»
«Rufe gefälligst woanders. Ich bin müde und brauche 
meinen Schlaf!»
«So etwas! Nicht mal rufen darf man», murrte der Rotpelz, 
verschwand dann aber so heimlich, wie er gekommen war.
Über den alten Kauz lächelnd, wollte Ritter Kamille 
gerade weitergehen, als es zum dritten Mal laut auf  
der Lichtung wurde.
«Krah, krah.» «Krah, krah!» «Krah, krah!»
Flügelrauschend waren auf einmal sieben Krähen über 
der Lichtung aufgetaucht und setzten sich nacheinander 
– wohin? Genau! Auf die höchsten Äste der alten Birke.
«Huh. Huuuh.» Jetzt hatte der alte Waldkauz beide 
Augen aufgerissen und die Störenfriede gesehen. 
«Lässt denn keiner eine müde, alte Eule schlafen?  
Nun ist genug!» Sprach’s, flog auf und war im nächsten 
Moment auf leisen Schwingen davongeflogen.  

in Basel. Seiner Leidenschaft, den Dialektstudien, geht er 
auch heute noch nach. Schreibt Gedichte und Verse auf 
Baseldeutsch oder Glossen und Kommentare, die in der 
Hauszeitung erscheinen. «Ich habe fast mein ganzes Le-
ben im Quartier verbracht, hier fühle ich mich wohl, hier 
kennen mich viele», sagt er. Beobachtet man ihn am 
Tischfußball-Kasten, wie er mit den Kindern spielt und 
mitfiebert, sieht man für Sekundenbruchteile ein spitzbü-
bisches Lächeln aufleuchten. Man weiß: Es geht ihm gut. 
Das war nicht immer so. Nach dem Tod seiner Frau vor 
neun Jahren litt er lange. Zwei Jahre später: Gehirnblu-
tung. Die Monate im Spital wurden ihm lang. Schließlich 
erhielt er im Generationenhaus einen Platz, «mein großes 
Glück», bemerkt er. Er kann selbständig entscheiden, was 
er tun und lassen will. Kann sich zu einem Schwatz mit 
den Kindern hinsetzen, mit ihnen die Fische im Aquarium 
füttern. Oder einfach zuhören, was ihm seine Mitbewoh-
ner und die Kinder von ihren Sorgen und Freuden erzäh-
len. Geschichten. Immer wieder geht es um Geschichten. 
Bernhard Brandenberg liebt Geschichten. Und es faszi-
niert ihn, wie nah ihm die Geschichten der Kinder von 
heute sind – obschon ihre Welt doch eine ganz andere ist 
als diejenige, die er selbst in den 30er-Jahren erlebte. Sein 
Faible für Geschichten war auch Voraussetzung für eine 
Premiere im Generationenhaus: die Aufführung eines 
Theaterstücks mit den Kindern. Wochenlang übte er mit 
den Fünf- und Sechsjährigen intensiv. Als Erzähler beglei-
tete er sie und las ihnen den Text vor. «Die Ernsthaftig-
keit und Konzentration, mit der alle bei der Sache waren, 
hat mich beeindruckt», sagt er. In seiner Stimme schwingt 
immer noch leises Erstaunen mit. «So wie die Kinder sich 
engagieren, wie die umherspringen und mit allen Fasern 
ihres Wesens lebendig sind, das ist eine reine Freude zu 
sehen. Das macht mich jeden Tag jünger!»

Wie gehen Kinder und alte Menschen miteinander 
um? Prinzipiell sehr unkompliziert. Sie gehen aufeinan-
der zu und lernen die jeweils andere Welt kennen.  
Dabei bieten unsere festen Angebote wie gemeinsames 
Turnen, Kochen, Singen oder ein Zoobesuch nur eine 
von vielen Einstiegsmöglichkeit neben 100 alltäglichen 
Situationen. Das Generationenhaus soll Raum schaffen 
für Begegnung und Nähe. Niemand muss hier etwas 
gemeinsam tun – aber viele wollen es. 

Und was lernen sie voneinander? Die Welten von 
Jung und Alt befruchten sich. Die Vitalität, Spontaneität 
und Fröhlichkeit vieler Kinder steckt die älteren Mit
bewohner an. Es entstehen Beziehungen, es entsteht 
Nähe und Wärme. Und auch die Kinder merken, dass  
es Menschen gibt, die Hilfe brauchen, die selbst nicht 
mehr gehen können und im Rollstuhl sitzen. Auch 
das Sterben ist für sie kein Tabu, es gehört zum Alltag  
in diesem Haus. 

Ein heilsames und bereicherndes Zusammenleben 
also? Man kann sicher von der heilsamen Kraft der 
Gemeinschaft sprechen. Bestimmt auch von der heil
samen Kraft der Nähe und Begegnung zwischen 
Kindern und betagten Menschen. Das spürt und sieht 
man tagtäglich. Einige dieser Aspekte werden jetzt 
auch wissenschaftlich untersucht: So etwa durch das 
Pilotprojekt «gemeinsame körperliche Aktivität von  
Alt und Jung», das von zwei Studentinnen der Uni Basel 
betreut wird. Es zeigt, wie die Generationen spielerisch 
ihre Bewegungsfähigkeit verbessern und die Kinder den 
sozialen Umgang mit älteren Menschen lernen. 

«Ein Haus für alle»
Interview

Heimleiterin Astrid Eberenz über Begegnung und  
Nähe im Generationenhaus Neubad.

Das Generationenhaus:  
jederzeit Raum für Begegnungen. 

onlinespezial

Mehr über den Waldkauz schreibt Ralf Lilienthal in 
unserer Online-Ausgabe auf www.weleda.de
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